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| | Ä en Arbeitern fein Berfpredyen gegeben be. Es entſpiont hg 

N Lokalitäten. ' Beh itte, in welcher Kopiſch ſtreng für dik ace 
gr Siehe namentlich von Ad we e a leiß verlangt; Sieb 

Communal⸗ Angelegenheiten. zur Billigkeit ermahnt, und welche zu dem Refultate führt, daß ber 


92 tagiftrat zwar fein Wort halten, und den Arbeitern die 10 Sgr. ge 
(Sitzung der Stahtperordneten am 22. Jun) i 1 we de „dieſelben Wag zu größerem Fleiße angehalten br 
Mittheilungen, Der Vorſtzende. Juſtizrath Gräff; theilte.) den ſollen. ya ee ee 
ane Dankadreſſe an das Jinanzminſſtexipm wegen der don dem:] Beſtimmung des Zeitpunktes zur Erhöhung des 
ſelhen bezeigten Bereitwilligkeit in Betreff der Bredlauer Bank- An⸗[Zinsfußes de W ien Die Verſammlung 
gelegenheit mit. — Das Verzeichniß der neugewählten Stadtperorde] beſchlleßt, auf Antrag des Stadtderördneten Kopiſch, die Erhöhung 
Kite und deren Skelvertreter wurde horgsiefen. —. Der Stadrath ſchon mit dem 1. Januar se beginnen. 

f Unter mehreren kleinen Bonift⸗ 
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worden und Gräff macht zugleich die Anzeige, daß die 1 Ic oſiſchen 
deſſelben in dad Magiſtrats⸗Collegium auf den 23. Juni angefest it, | Hauſed Graben 2366 MikL. 8 Sgr. 8 Pf. für die Be . 
Ju ſtädtiſchen Arbelten find vom 19. — 24. Juni derwendet digung des Haufed Nr. 19 66 Rthl. 16 Sgr., und für die de 
worden: 69. Maurer, 10 Zimmerieute und 928 Tagearbeiter. ] Tiſchlerd Langerſchen Hauſes 7 Nihl. 15 Sgr zu genehmigen. 
Eine Petition. Der Verein der Palksfreunde richtet eine hee] Stäückeriſche Angelegenheit. Baron v. Stücker hat in 
tion an die Verſammlung, die Wahl eines Oberbürgermeiſters jo lange] den Zeitungen eine Erklärung in Bezug feiner Verhältniſſe zur Stadt⸗ 
zu pertagen, bis eine neue Gemeinde: Verfaſſung ins Leben getreten. t, verordneten⸗Verſammlung gegeben, gegen die Kopiſch anne Rechtfer⸗ 
— 8 auch 8 5 — — en eating tigung veröffentlicht wünſchte, die er im Entwurfe vorlegt. Gpäff 
lange, bis das neugewählte Drittheil der werordneten iſt gegen eine e Veröffentlichung und trägt die ele⸗ 
einberufen fein wird. Der Vorſitzende hat die Anſicht, das Pro⸗ Be — A nn 
viſorium — der That bis zur neuen e — 
halten t aus Furcht vor entgegengeſetzten Proteſten, wohl aber, über Stüder doch müſſe Hr. v. Stücker nochmalb Ertl 
um ir den „ er here ir Bean werden, ob er, falls die Wahl ebase falle, 
auens zu gewinnen. Uebrigens habe der Magiſtrat bei der en dieſelbe dann annehmen werde. Die Verf i. An⸗ 
wohl die Hauptſtimme und er möge daher in der morgenden Sitzung 5668 Kara aan A Berdamnluung rn KR, 
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vorſtehers und Vorfteher-Stellvertreterd fielen die Herren k 
ner und Scheibe. 


Antrage an; Stadtverordneter Franke opponuirt, Voigt macht guf⸗ 
martſam, daß die Versammlung noch nicht pollzählig und daher nicht 
befehlupfäpig ift, Gräff weiſt darauf hin, "BAR ja dadurch nach“ Proſeft zur Ausgrabung eines Schiffs⸗Baſſins 
kein deſininder Beſchluß aus geſprochen und Montag eine beſonderef neben dem Stadtgraben unterhalb | er Ziegel-Baſtion. 
Verſammlung anzuberaumen ſei; der Magistrat müſſe bei der Sache] Nachdem feſigeſtellt ift, daß diefer Plan ausführbar und empfehlend- 
5 den Augſchnag geben. Möß ler: Die Wahl würde ſichf werth if, wohl aber 5000 Nthl. kosten könne, wird der Plan 
von ſelbſt auf etwad längere Zeit hinaudziehen. Bürger: vorgelegt, und eine neue Commiſſion zum weitern Betriebe der 
maſter Bart fc) erklärt. er erachte den Antrag alb bereits geſchehen] Sache ernannt. Gewählt dazu werden die Herten Slebig, 
und erſuche für die morgende Sitzung um eine Deputation. Zu der⸗ Plefte, Koplſch, Rösler, Kraufe und Tſchocke. — Schließ⸗ 
lelben werden die Hrn. Tſchocke, Voigt, Kopiſch, Slebig und Iich wird noch die Mitthellung gemacht, daß der proſektirte Bau eines 
Gräff wa lt. n 5 I Kanals unterhalb der alten Oder unterbleiben muſſe, weil die Re⸗ 
Inuſtallation. Die Inſtallation des Predigers Blumenberg, gierung kein Geld habe. g. tat? , 
br Sonntag den 25. Juni ſtatt. Aus der Verſammlung werden 
e Dru. Neugebauer und Höhne zugegen fein. WORTE 
Entſchadigung. Der Buchbindermeiſter Röhm er verlangt 
auf Grund des Zuerkeuntniſſes des Ehrengerichts eine Summe von 
14 Thlr. Eniſchaͤdigung für den ihm am 15. Mai als Bürgerwehr⸗ 
mann zugefügten Schaden. Die Versammlung bewilligt. 
Gehalkezulage, Unterſtützungen, Etats ⸗ueber⸗ 
ſchreltungen ꝛc. Der Senunar⸗Direktor Baucke trägt darauf an, 
daß ſtädtiſche Gehalt des Lehrers Kirchner, der ftatt 130 Kinder 
deren 200 zu unterrichten hat, um 60 Nthl. zu erhöhen. Gräff 


ſammlung kenne keinen anderen Ausweg, als nachmalig ug 
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Der Radikale. 


Bei der Umgeſtaltung, welche unfere politiſchen Verhält- 
niſſe erfahren haben und noch erfahren, treten fich die politi⸗ 
ſchen Parteien ſchaͤrfer und beſtimmter gegenüber. n 
werden nunmehr gebraucht und oft nicht verſtanden, weshalb 
es nothwendig erſcheint, hierüber aufzukiäten. Namentlich 
wird der Parteiname der „Radikalen“ häufig oder faſt immer 
tritt dem Geſuche bei, die Verſammlung willigt ein. von den Reaktionairen geb nat. en eine Bezeichnung von 

Die Verſammlung bewilligt die Mrotongirung des Holzhoffo⸗ || Leuten, die, eine Art von MWährwölfen nur genannt zu werden 
18 133 | [I brauchen, um allen ehrlichen Leuten eine Gänſehaut über den 


Ar beiterlohn. Bekanntlich ſollten die ſtädtiſchen Arbeiter nach] ganzen Leib zu jagen. f 
dem Wollmarkt von 10 Sgr. auf 8 Sgr. Arbeitstohn pro Tag redu⸗ Als politiſcher Parteiname wurde das Wort zuerſt in Eng» 
cirt werden. Der Magiſtrat ift der Anſicht, daß ein Lohnvon 10 Sgr. land gebraucht. Seit den Nordamerikaniſchen Fieiheitskriegen 
nicht übermäßig ſei, da für den Arbelter im Jahr nur etwa | trat in England eine Partei auf, welche die Verfaſſung, 
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reine Arbeistage bleiben, die eine Einnahme von 73 Mthl. geben die lediglich auf Geburts- und Geld- Ariſtokratie bafirt war, 
Der Vorſttende tritt diefer Aliſicht bei, zumal der Magiſtrat einmal von Grund aus (radically) umgeſtaltet wiſſen wollte, fo daß 
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genheit nochmatd vor. Am Schluſſe iſt er der Meinung, die Vers 
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auch das Volk Theil habe an der Verwaltung des Staates, 
und dieſe Partei nannte man deshalb Radikale. 
Man ſieht auf den erſten Blick, daß das Wort alſo etwas 


ſehr Edles und Gutes bezeichnet, und daß auch bei uns keine 


Partei, deren Streben dahin geht, das alte n und 


den alten Deutſchen Zopf gründlich zu beſeitigen, zu erröthen 
braucht, wenn man ſie die „radikale“ nennt, im Gegenſatz 
zu derjenigen, die ſeit 33 Jahren uns mit Palliativen zu heilen 
gedachte, die uns zur Genüge von beſonnenem Fortſchritt 
vorgeſchwatzt und endlich den Staat an den Rand des Ber: 
derbens gebracht, ihn dann aufgegeben und es andern Leuten 
überlaſſen hat, ihn zu reorganiſiren. £ 

Eine Radikal⸗Reform iſt ſtets nothwendig, wenn man die 
Uebel zu tief hat einwurzeln laſſen. Solche Radikal-⸗Reformen 
find: nicht unerhört in der Geſchichte, und Mancher, der von den 
„Radikalen,“ als von einer Art anrüchiger Leute fpricht, bes 
denkt nicht, daß er jetzt in aller Ruhe die Früchte früherer Ra⸗ 
dikal⸗Reformen genießt. 

Es war zum Beiſpiel eine Radikal-Reform, welche Luther 
auf dem religiöſen Gebiete vornahm, als er ſich überzeugte, 
daß auf andere Weiſe der Kirche nicht zu helfen ſei. Was er 
damals in der Kirche durchführte, den Sturz einer privilegirten 
Prieſterkaſte, an deren Stelle er ein allgemeines Prieſterthum 
eines jeden Chriſten proklamirte, das wollen die Radikalen jetzt 
in der Politik durchführen, den Sturz aller Privilegien und, 
ſtatt ihrer, Gleichheit vor dem Geſetz. Es war ferner 
eine Radikal⸗Reform, die Friedrich Wilhelm III. begann, als er 
die alte Städteordnung kaſſirte und die Städteordnung von 
1808 promulgirte. Auch damals wurde ein privilegirtes Pa⸗ 
triciat geſtürzt und in Stelle deſſen die allgemeine Berechtigung 
ſaͤmmtlicher Bürger geſetzt. 4 3 

Die Radikalen der heutigen Zeit fahren nun da fort, wo 
der verſtorbene König geendet. Sie wollen auch dies Privile: 
gium der Bourgeoifie nicht mehr als berechtigt anerkennen und 
verlangen gleiche Rechte für das ganze Volk. 

In dieſem Satze alſo liegt das Streben der Radikalen aus⸗ 
geſprochen, und jeder wird darnach ermeſſen, was er zu halten 
hat von dem Geſchrei der Reaktionaire und ihren Warnungen 
vor den Radikalen. Diejenigen, welche dies Geſchrei erheben, 
find. die bisher Privilegirten, denen es an Selbſtverleugnung 
fehlt für das große Ganze. 5 

Gegen die Radikalen und ihr Verlangen nach Preßfreibeit 
ſchrlit, wer im Beſitze eines Zeitungs privilegii iſt und die Con: 
kurrenz fürchtet, wie ja auch früher die zünftigen Meiſter ſchrieen 
gegen die Einführung der Gewerbefreibeit. N 

Gegen die Radikalen und ihr Verlangen nach Gleichheit 
vor dem Geſetz ſchreit, wer ſich bisher gewiſſer Eremtionen und 
Immunitäten zu erfreuen hatte, das heißt, wer bis jetzt ſein 
leibliches Ich auf Koſten ſeiner ärmeren Mitbürger nährte. 
Gegen die Radikalen ſchreit mit einem Worte Jeder, der einer 
privilegirten Kaſte angehört. 

Indeſſen, das Volk erwacht mehr und mehr, den Flug des 
Zeitgeiſtes hält kein Slerblicher auf, und bald wird die Ber 
zeichnung „Radikaler“ der ſchönſte Ehrentitel ſein, den man 


einem Bürger beilegen mag. 


* 


Zeitbilder. 
Die Bürgerwehr. 


4 
Was meine Frau auch ſagen mag, 
Ich ziehe gern auf Wache. 
Und koſtet mir's auch manchen Tag, 
is iſt eine heil'ge Sache! 
Wir halten Ordnung allezeit, 
Wir ſchaffen Fried' und Sicherheit 
und ſchützen unſ're Obrigkeit. 

Was will man mehr? 
Reſpect vor unſ'rer Bürgerwehr! 


Gut, daß wir durch die Rebellion 
Erkämpft uns unſ're Waffen! 
Gevatter, glaub', die Reaction 
Macht uns noch viel zu ſchaffen. 
Jetzt ſind wir frei und bleiben frei, 
Jetzt ſind wir ſelbſt die Polizei, 
Und fouverän, bei meiner Treu! 
Was will man mehr? 
Reſpect vor unſ'rer Buͤrgerwehr! 


Gut, daß es meine Frau nicht weiß, 
Wo heut wir Wache ſtehen! 

Sie würde werden kalt und heiß, 
Wohl gar vor Angſt vergehen. 


Der Pulverthurm hier iſt zwar leer — 
Doch — iſt auch d'rin kein Pulver mehr 
Es war doch d'rin, bei mein ie 8 
Was will man mehr?: 
Reſpect vor unf'rer Bürgerwehr? = 
Hoffmann von allersleben. 


7110 Ueber Katzenmuſik. i 
Bruchſtück einer im Literarifchsgefelligen Verein gehaltenen Vorleſung. 


Erlauben Sie mir jetzt, meine Herren, auf ein in neu 
Zeit beſonders kultivirtes Gebiet Bu der Muſik en. 
gewiſſermaßen in das Nachtgebiet derſelben (mit Juſtinus 
Kerner zu reden). Wir haben oft in den Zeitungen der letzten 
Monate von muſikaliſchen Ständchen geleſen. Ich meine nicht 
diejenigen Ständchen, welche einer Geliebten gebracht werden 
und bei welcher die Stimme des Liebenden zur Guitärte ſich in 
zärtlichen Weiſen ergeht, oder bei welchen eine ſehnſüchtige Flöte 
ihre Klage durch den Mond verſilbern läßt. Ich meine nicht 
die noblen Tonopfer, die der Stadtmuſikus auf Beſtellung 
abendlicher Weile einem hohen Gönner, einem Jubilar, einem 
Geburtsträger oder ſonſt wem bringt, und bei denen La⸗ 


ternen gebraucht werden, um die Noten ableſen zu können. 


Nein! dieſe und viele andern Ständchen meine ich nicht. Ich 
meine eine ganz andere Art von Ton- und Taktverhältniß, eine 
Muſik mit ganz beſonderem Rythmus von originellem Gepräge 
und ſonderbarer Energie. Eine Muſik, die man Katzenmuſik 
nennt und welche für politiſche Zwecke beſonders brauchbar ſich 
erweiſen fol, Katzenmuſik! Du Nachtgeſpenſt, vor dem die 
zahme Wohlanſtändigkeit Reißaus nimmt; du ſtörender Miß⸗ 
laut in der Harmonie der Sphären! Wie Saul unter den Pro⸗ 
pheten ſtehſt du da im muſikaliſchen Wörterbuche und ſprichſt 
aller Aeſthetik Hohn! „Ja die Aeſthetik!“ könnteſt du antwor⸗ 
ten, „was habe ich mit der zu thun? Ich bin Revolutions⸗ 
muſik! Als ſolche habe ich das Recht ſchlecht zu klingen. Miß⸗ 
klang iſt mein Weſen, in ihm auch finde ich meine Sättigung. 
Häßlichkeit iſt eben meine Schönheit, ihr jubelt die Maſſe Bei⸗ 
fall zu, ihr verdanke ich meine Erfolge, meine Triumphe.“ — 
Recht ſo! das heiße ich offen geredet und ohne Ziererei. „Re⸗ 
volutionsmuſik!“ — das iſt das rechte Wort. War es nicht 
der große Revolutionär Rußlands, der mächtige Czaar Peter, 
der ſeine Höflinge einſt damit bewirthete? Der alte muſikaliſche 
Pater Athanaſius Kircher gab einmal in toller Weinlaune 
die Idee zu einem neuen Inſtrumente zum Beſten: Katzen von 
verfchtedenen Lebensalter und Stimmen ſollten wohlgeordnet, 
einzeln in Käfige geſperrt, nebeneinandergeſetzt und durch mit 
Spitzen verſehene Tangenten, die bei dem Niederdruck die 
Schwänze der Katzen ſtechen ſollten, zum Schreien gebracht 
werden. Der große Peter hat das unſchätzbare Verdienſt, dieſe 
ächt künſtleriſche Idee verwirklicht zu haben. Als ächter Ruſſe 
war dies Vergnügen ganz nach ſeinem Geſchmacke (damals be⸗ 
ſtand die ſo berühmte als barocke ruſſiſche Muſik noch nicht, die 
analogiſch hervorgebracht wird); er gab mit Hülfe der Katzen 
ein Hofconzert und rührte mit dem melodiſch⸗ſymphoniſchen 
Katzenjammer viele Herzen. Ein anderer großer Monarch, deſ⸗ 
ſen Wahlſpruch: „der Staat bin ich!“ ihn kenntlich genug 
macht, (Ludwig XIV.) ſuchte den Genuß noch zu ſteigern, in⸗ 
dem er ſtatt der miauenden Langſchwänzer zu einer ſolchen Orgel 
eine Heerde grunzenden Borſtviehs einkerkern ließ, bei deren 
Wehgeſchrei er ſich ſoll vor Lachen kaum zu laſſen gewußt haben. 
Welche raffinirte Barbarei?! Bedürfte es noch eines Bei⸗ 
ſpieles, um die tiefgeſunkene Moralität jener Zeit deutlich zu 
bezeichnen? — Doch laſſen wir ſolche Extravaganzen, an wel⸗ 
chem nur die Hefe der Menſchheit ſich zu ergötzen vermag. In 


den Hütten der Armuth werden dergleichen Konzerte nicht ge⸗ 


geben; dort wohnt gottlob ein regerer Sinn für Wohlklang, 
ein lebendigeres Gefühl. Einfach und derbe, wie des Armen 
Speiſe, iſt auch ſeine Muſik, aber er erquickt mit beiden Leib 
und Seele. Der Arme hat in der Regel nur ein Inſtrument: 


‘feine Kehle; er ſingt ſo gut wie er kann und trübt dabei Kei⸗ 


nem das Waſſer. Seume hat Recht, indem er ſagt: „Wo 
man finget, laß dich ruhig nieder, Böſewichter haben keine Lies 
der!“ und beſtätigt ſomit Shakeſpeares Ausſpruch im „Kauf⸗ 
mann von Venedig“: „Der Menſch, der nicht Muſik hat in 
„ſich ſelbſt, den nicht der ſüßen Töne Eintracht rührt, taugt zu 
„Verzath, zu Räuberei und Tücke — trau nimmer einem ſol⸗ 
„chen!“ — Die Katzenmuſiker ſind freilich auch nicht ganz frei 
von Tücke; hier ſoll aber auch von der eigentlichen Katzenmu⸗ 
ſik nicht die Rede fein: ich meine nur die uneigentliche, eine 
höhere Potenz der natürlichen, bei welcher die Menſchen gewife 
ſermaßen in die Fußtapfen der miauenden Nachtſchwärmer tre⸗ 
ten; diejenige Muſik nämlich, bei welcher Alt und Jung, Mu⸗ 
ſikaliſche und Unmuſikaliſche, jeder Stand und Rang gleiche 
Berechtigung haben, paufiren können und einfallen, wann und 
wie fie wollen; bei denen jedes Werkzeug zum muſikaliſchen In; 
ſtrumente wird und die Ofengabel und Feuerſchaufel, der Mör⸗ 
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fer und die Kaſſerole, die Knarre und der Hausſchlüſſel mit 
gleichem Vergnügen zur Hand genommen werden; eine Muſik, 
ie den Lärm mit der modernen Salonmuſik und Opernmuſik 
gemein hat und an Wirkung ihres Gleichen ſucht. Wie fahren, 
wo ſie ertönt, die Schläfer aus ihren Betten empor! Welche 
Augen macht der dadurch feierlichſt Verhöhnte. Er hat. viel: 
leicht nur im Stillen gewirkt, — und nun dieſe öffentliche Aner⸗ 
ennung ſeines Wirkens! — oder er hat durch eine öffentliche 
laute That das Publikum verflimmt und muß nun dieſer Ver 
ſtimmung gräßliches Opfermahl mit verzehren helfen! Ein ſchau⸗ 
dervolles Loos, um das ich namentlich unſern trefflichen Mini⸗ 
er Camphauſen nicht beneide. — Vergönnen Sie mir für dies⸗ 
mal, meine Herren, hier zu ſchließen und gewähren Sie mir die 
tröſtliche Aus ſicht, daß von Ihrer Seite die zuletzt erwähnte 
Ruſikart hier nicht eingeführt werde. Ich weiß, Sie 
lieben die nächtliche Ruhe; dieſer Ruhe wegen brennen 
da jetzt die Laternen ſo hell, auch wenn der Mond ſcheint, 
und es iſt ein wahres Vergnügen, bei dem taktfeſten Schritt 
unſerer wackerer Bürgerpatrouille ſich in die Beitdecke einhüllen 
zu können und zu träumen von der künftigen herrlichen Welt: 
harmonie! Wenn die Inſtrumente nur erſt ſtimmen wollten! 


Jaromir. 
(Fortſetzung.) 


Keine Glocke ertönte; nur ein Schellen von innen rief zum 
Gottesdienſte. An einer Ecke war ein Thurm, der halb zuſam⸗ 
mengeſtürzt und ſonſt dem Schloß als Zierde diente, zu einer 
Kapelle eingerichtet; ſie glich einer Höhle; an dem Ende der 

ertiefung war ein Altar errichtet; ein Marienbild mit Blu⸗ 
men geziert, hing darüber; brennende Kerzen erhellten den da⸗ 
rum eingeſchloſſenen Platz, der mit Teppichen belegt und mit 
mehreren Stühlen beſetzt war. 

Auf den übrigen dunklen Raum fiel ein mattes Licht aus 


den kleinen Fenſteröffnungen, und an den Bänken waren einige 
Lampen 5 — 


Jaromir ſtand an ein abgebrochenes Mauerſtück gelehnt; 


ſeine Aufmerkſamkeit heftete ſich auf eine bekränzte Seitenthür, kam bis zu einer Wendung, wo er einen geebneten Fußpfad 


die aus dem innern Gebäude zu führen ſchien, und bald trat 
der Kaplan heraus und ſtellte ſich vor den Altar; ihm folgte 
cg Fürſt, ein Greis von hoher Geftalt; fein ſilberweißes Haar 

ien 
ſprach auch aus allen ſeinen Zügen; er war in polniſcher Tracht, 
ſchwarz gekleidet, mit einem Stern an der Bruſt; ihm zur 

eite feine Tochter, in blendender Schönheit, umſtrahlt von 
dem Morgenroth der Jugend; ſie trug ein weißſeidnes Gewand; 
die dunklen Haare waren mit weißen Roſen durchflochten und 
fielen in freien Locken über Bruft und Schultern; ein zurückge⸗ 
ſchlagener Schleier wallte bis zu den Füßen herab; ihr Wuchs 
und ihre Haltung hatten etwas Königliches, und doch ſchien 
ihre Eigenthümlichkeit nur kindliche Unſchuld und Demuth; ihr 
ſchöges Geſicht war von einem zarten Weiß umfloſſen, und nur 
von innerer Bewegung wie von einem Roſenhauch überflogen; 
beſcelt wurde es durch die grßoen dunkelblauen Augen, in wel: 
chen eine tiefe Schwärmerei lag. Sie gehörte zu den Weſen, 
welche mehr empfunden, als beſchrieben werden können. 

n dem Gefolge des Fürften war fein Arzt und eine alte 
Dame, feiner Töchter Gouvernante; die übrige Dienerſchaft 
war im Hintergrunde des Cinyangd, und ſtimmte, als der 
Gottesdienſt begann, eine feierliche Muſik an. 

Das traurige Feſt, das der Fürſt und ſeine Tochter der ſo 
früh verlornen Mutter weihte, erfüllte Beide mit tiefer Rüh⸗ 
zung. Natalie — fie war es — richtete den Blick empor zu 
— Zellendeten, der fie in ihrer Andacht zu nahen ſchienz die 
a erung ihres inneren Himmels ſpiegelte ſich in den from; 
die ugen, und Saromir, in dieſem Anſchauen verſunken, theilte 

ie Feier dieſes Augenblicks. 

75 der Segen geſprochen wurde, kniete Alles, auch der 
Fürſt und feine Tochter, nieder; Jaromir ſchloß ſich nicht aus, 
aber ſein Suneres durchbebte der Gedanke, wie fremd ihm jede 
Religionsutung geworden; die ganze Tiefe ſeines Weſens 
wurde dabei erſchüttert, und als man ſich wieder erhob, und 
Natalie wie eine Verklärte ihm, dem Sünder, gegenüberſtand, 
da gelobte er ſich, ihr Vorbild ſolle ihn der Tugend wiedergeben. 

Sie verſchwand in dem Eingang zum Schloß, und als 
Jaromit aus der dunklen Halle erat, flamme ihm das Abend: 
roth am wolkenloſen Horizont entgegen, beleuchtete die ſchwarze 
Ruine und die Blumenkränze, auf denen ihre zitternden Strah⸗ 
len endlich brachen. Er war von einer unendlichen Wehmuth 
befangen, und konnte, wie von einer unſichtbaren Macht feſtge⸗ 
halten, nicht fort; fein Blick ſchweifte unruhig umher, und end⸗ 
lich erſchien die Heißerſehnte an einem der geſchmückten Fenſter; 


ſie war alles Putzes entnommen, im einfachen Anzuge, und 


wollte die Kränze losmachen; die Luft ſpielte, indem ſie ſich 
heraus bog, mit ihren Locken; die Mühe, ſie abzuknüpfen, röthete 


mehr vom Gram als vom Kummer gebleicht, und dieſer 


ihre Wangen, und fie verſah es, der Kranz entglitt ihrer zarten 
Hand und flel hinab. Begierig, wo er hingefallen, ſah ſie her⸗ 
unter, und erblickte Jaromir, der ihn eben aufgehoben und in 
einem Selbſtvergeſſen betrachtete; ſchnell zog fie fich zurück. 

In einigen Minuten kam ein Bedienter, brachte ihm mit 
den Worten einen Kranz: Hier ſchickt die Prinzeß Natalie zum 
Gedächtniß an dieſen Tag einen Kranz, der friſcher und ſchöͤner 
iſt; und indem er ſich ſogleich entfernte, verſicherte Jaromir 
nur eiligſt, daß ewig ihm dies Andenken heilig bleiben werde. 

Wie ein Träumender beſann er ſich, was geſchehen. Prin⸗ 
zeß Natalie ſchickt dieſen Kranz! tönte es ihm immer wieder, 
und nur, daß er ihn in ſeiner Hand hielt, gab ihm das Zeichen 
der Wirklichkeit; unter vermeßnen Schwüren weihte er ihn zu 
ſeinem Talisman. 


Schwache Lichter daͤmmerten in der Ruine, aber Niemand 
war zu ſehen und Alles ſtumm; die ganze Schöpfung lag in 
todter Ruhe, nur in Jaromir's Bruſt war ein Wogen von 
Wonne und Schmerzz er trat endlich den Rückweg an, und 
gelangte, vom Mond begünſtigt, in den Gaſthof; doch an keine 
Abreiſe war zu denken, er wollte noch genauer die Umgegend 
der Ruine kennen lernen, und ein Heer von Gedanken ver⸗ 
ſcheuchte den Schlaf von ſeinem Strohlager, das er bei dem 
früheſten Morgen verließ, um ſeine Wanderungen zu be⸗ 

innen. 5 

5 Noch herrſchte tiefe Stille rings umher, als er um das ver⸗ 
fallene Gebäude herumſchlich; oft blieb er ſtehen, und Bilder 
der Vorzeit zogen an feiner Phantaſie vorüber; durch fie bevöls 
kerten ſich die öden Säle mit Rittern und Damen, mit Glückli⸗ 
chen und Unglücklichen; die Vergangenheit verſchmolz ſich mit 
der Gegenwart, und führte auf die jetzigen Bewohner und ihre 
dunkeln Schickſale. 100 

Mit erhöhetem Intereſſe ging Jaromir unter Schutt und 
Trümmern weiter; nur ein Theil des Schloſſes hatte ſich noch 
zu einer Wohnung geſtaltet, alles übrige war ein Bild der Ver⸗ 
heerung; am Abhange des Berges ſtrömte von der einen Seite 
die Weichſel vorbei, und ihre Wellen brachen ſich an den herab⸗ 
gerollten Felſenſtücken; er kletterte an den Steinen herum und, 


entdeckte, der an den nahliegenden Wald führte, durch deſſen 
hohe Fichten kaum die Sonnenſtrahlen drangen. Als er weiter 
ging, wurde es heller, er hoffte den Ausgang zu finden, doch 
überraſchend ſah er Bäume ausgehauen, welche eine Rotunde 
mit Raſenbänken einſchloſſen; im Hintergrund ſtand ein Bet⸗ 
altar; eine heilige Ruhe umwehte den Ort, er ſchien der fürſt⸗ 
lichen Familie anzugehören. N 88 
Saromir’3 Seele erweiterte ſich unter dieſen abentheuerlis 
chen Reizen der Natur; er fühlte ſich in feinem. wahren Element. 
Hier, oder Nirgends, dachte er, iſt meine Heimath! die 
Nahrung für mein Denken und Empfiaden, die Sphäre, wo 
meine Kraft ſich an dem Ungewöhnlichen entwickein kann. 
Wie eine fremde Pflanze lebte ich bisher in der Wüſte des 
Lebens, in einem mir fremden Himmelsſtrich, wo kein Gedeihen 
für mich war; doch hier iſt der Boden, wo mein geiſtiges Da⸗ 
ſein Wurzel ſchlagen und edle Früchte tragen wird. j 
Voll dieſer Begeiſterung, war fein Plan ſchnell gemacht, 
wenigſtens einen Monat hier zu verweilen. Er miethete ſich in 
den Gaſibof ein, und da er Kenntniſſe vom Zeichnen hatte, gab 
er vor, die Gegend, die ihm ſo gut geſiel, aufzunehmen. —. 
Und Ludooika! plötzlich griff der Gedanke an fie in feine Ideen⸗ 
welt; ſie war in der Räuber Gewalt, harrend der Befreiung, 
die er ihr verſprochen. Arc: 
Mit Enıfhiedenbeit fühlte er, fie müſſe gerettet, 1 
doch der Ihrige könne er nicht fein; Natalie, meinte er, ſei ſelbſt 


vom Himmel ihm beſtimmt; ihr Erſcheinen war der göttliche 


Funken, der in die Finſterniß meiner Seele fiel und ſie läuterte; 
nur ihr kann ich mein Leben weihn! 1 

So beſchloß er denn, ſogleich an die Gräfin Solti zu ſchrei⸗ 
ben, und unter der nöthigen Behutſamkeit ihr den Aufenthalt 
ihrer Nichte anzuzeigen. Als dies geſchehen, lebte er beruhigt 
nur ſeinen Wünſchen. u 

Des Morgens ging er in die Kapelle, wo täglich der Fürſt 
und ſeine Tochter, nebſt ſeinem Gefolge, ihre Anda t verrich⸗ 
teten; er konnte daher ſie ungehindert ſehen. 

Des Nachmittags war er in der Rotunde, und hatte den 
Altar ſich zum Zeichnen erkoren. Der erſte Gegenſtand, den er 
bearbeitete, war die Anſicht der Ruine z er ſuchte das bis zu 
einer Skizze von Nataliens Geftalt zu leiten, das ihm hohen 
Genuß gewährte. Nichts anders belebte dieſe Einſamkeit, und 
er war ſchon ziemlich damit vorgerückt, als eines Tages ein 
Geräuſch ihn ſtörte; er zog ſich in das Gebüſch, und bemerkte 


Natalie mit ihre Gouvernante. 


FCFortſetzung folgt.) 


408 3 N 


neberſicht der am 25. Juni 1848 predi⸗ 
dende Hessen en Geiſtlichen. 


Evangeliſ che Kirchen. 


St. Etiſabeth. Frahpr.: Cand. Mors 53 u. 
Amtspr.: S. S. Erüger, 84 u. 
Nachmictagspr: Diac. Herbstein, 1 U. 
St. Marla Magdalena. Frühpr.: Exam. Heine, Nu. 
Amtspr: S. S. Ulrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u. 
Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 U. 
Amtspr.: Sen. Kraufe, 83 u. 
Nachmittagspr.: Exam Köhler, 14 u 
Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 
Nachmittagspr.: Exam. Benner, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Exam. Hellmann, 13 u. 
„St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 7 U. 
St. Barbara, Amtöpr. f. d. Civ. Gem.: Pred. Kuöttell, 93 u. 
Nachmittagspr.: Exam. Schubert, 123 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Ehriſtephori. Amtspr.: Exam, Zobel, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, I u. 
Amtspred.: Pred. Ritter, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred Caro, 3 u. 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. 


St. Trinitatis. 


St. Ratpater: Amtspred.: red. Blumenberg, Eur 
Nachmittagsprtb.: Im Kloyſch, 120 u. 


J Atmenhaus. Pred. Jäkel, 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Keine. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Dr, Stern, 
Nachmittagspr.: Pfarrer Weigant. 
Frühpr.: Keine. 
Amtspr.: Keine. 
Frühpe.: Keine. 
Amtspr.: Keine. 
Amtspr.: Keine. 
Nachmittagspred. Keine. 
Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amts pr.: Eur, Kauf. 
St. Sorpus,ßhrifti. Amtspr.: Pfarter Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Keine. 
St. Michael. Amtspr.: Keine. 
St. Anton. Amtspr.: Keine. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Keine. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


et. Bernhardin. Amtspr. Pred. Hoffe richter. 11 u. 


Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Wagner. 3 uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Infertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 0 Pfennige. 


Vermischte Anzeigen, 0 
Zu beachten iſt! 


25 neu entſtandene Milchkeller, Graupen⸗ 
ee 2 wo unverfälſcht und wie ſie 
tektich von der Kuh kommt die Milch ver⸗ 


chlaſſel. Der 


Eine Stube, für sine 


Am Donnerſtag Nachmittag verlor meine 
rau in der Corpus⸗Ghtiſti Kirche bl: 

be wird he denfelben 
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r eee ae RER | Sine gute Bachſe, 

hoch, bei Ern t Hirſchfün 22 — ſind eien zu verkau · 

Mecht billige Blonfen, Gine ‚fnrunblhe, Mahnung, See ei ee 
ſowohl von eigenen als Hehe von übergebenen | Stube, Alkope, * 5 und Beigelaß, iſt für 24 
Beugen werden fo onen — er Derfettige Rthlr. 1 iethe Johan d. J. zu be⸗ Eine fleine Wohnung iſt Werderſtraße Rr, 21 
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Das Steinkohlen⸗ u. Kalk⸗Geſchäft 


auf dem Freiburger Bahnhofe hierſelbſt, bisher vo „. 
Prater e worden, hat von Heute as Herr Ne 


alter übernommen und wird derſelbe alle ihm zu N 

nzeige ver⸗ 

ngen 

Geſchaͤft zu 1 die ergebene Mitte, dieſelhen recht 
t 


Aufträge aufs Beſte und Puͤnktlichſte heſorgen. 


Mit dieſer 
binde ich zugleich an diejenigen geehrten Kunden, 


welche nach 
an diefes 
bald an Hern . 


\ tigen zu wollen. 
Breslau, de 56 a 


Juni Eroue. 


Bei A. Ludwig in Oels 
nibrechtsſtraße Nr. 0 ern: ig UT 


‚Der fröhliche Handwerker, 
luſtiges Handwerksbüchlein. 


Enthaltend; Reiſe⸗, Wander: und Handwerks- Lieder, 


Handwerksſprüche und W Anekdoten, Schnur⸗ 
ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 
Preis 2 PR 


Die Köchin wie fie fein muß. 


ufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 
9 die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bear 
zeitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geſtellt. 
fgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöft und kann au dieser 
uch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
erliche Haushallungen, empfohlen werben, 
ihm den Spruch beftätigt finden: 
„Gut und billig!“ 
Preis 4 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich nba. Abrechterabe Nr. ls. 


Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, 


nd Abente d 
n ee a Man zu Lande des 


wie er dieſelben bei der, e lien daun. aut 


zu Wa 


Neneites ſchleſ. Kochbuch 


gründliche Anleitung, 


alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf 
feine und T Kate auch wohtfeite 
Weiſe zu bereiten. 


Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für S 
d Haus rauen, auch o 
15 85 und * en ir ce tee Kaſen, 9 — u ale A 
cher Haushaltungen zu belehren. 
1 on einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau · 
Meitte vermehrte und verbeſſerte Auflage 
Preis 6 Sgr. 


RMeiſe Abentheuer 


und 


Man wird in drei und dreißig räuberiſche Aufälle. 


Aus meinem Leben von M. S. L. 
Preis 3 Mar 4 


